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" .. Berufswechsel ist nahezulegen" 

Fast möchte man sich dieser Ansicht an-
schließen, wenn man Aussagen wie die 
folgende liest: "Wer heute soziales Verhal-
ten zugunsten der derzeitigen Kollegen in 
der ehemaligen DDR fordert und dam it ihr 
Verbleiben im Amt meint, muß sich darü-
ber im klaren sein, daß man sich damit 
unsozial gegenüber den zukünftigen Stu-
dentengenerationen verhält, ja die gegen-
wärtigen unhaltbaren Zustände auf Genera-
tionen festschreibt". Zu diesem Tbil-Re-
süm6 kommen zwei westdeutsche Profes-
soren nach einer Gastprofessur vom Sep-
tember bis Dezember 1990 an der Univer-
sität Jena. Die beiden Giessener Volkswirt-
schaftler, Helga Luckenbach und Hans-
Georg Petersen berichten in einem Artikel 
der Februarausgabe der "Mittelungen des 
Hochschulverbandes" über ihr einsemestri-
ges Lehr-Engagement. Zunächst war ihre 
Vorlesung "Einführung in die Volkswirt-
schaftslehre" von Studienanfängern (180) 
und höhersemestrigen Studenten (60) 
sowie einer stattlichen Anzahl von Profes-
soren und Assistenten besucht. Dies änder-
te sich sehr stark ab der dritten Vor-
lesungswoche, die Kollegen blieben weg. 
Nicht etwa weil das Niveau der Anfänger-
veranstaltung zu niedrig angesetzt worden 
wäre, so vermuten die Autoren, sondern 
geradezu das Gegenteil traf zu. Ein ost-
deutscher Kollege: "Wir hatten schon mit 
gewissen Niveauunterschieden gerechnet, 
aber daß diese so enorm sind, das haben 
wir uns nicht vorstellen können". Während 
insbesondere die Studienanfänger ausharr-
ten, an der Schlußklausur nahmen immer-
hin 168 Studenten teil (71,5% bestanden 
die Leistungsanforderung), schlug die 
anfängliche Euphorie der wissen-
schaftlichen Gehaltsempfänger/Ost in 
Reserviertheit um. Dies mochte verschie-
dene Grande haben. "Vor allem die Art des 
freien Vortrags der Lehrenden und das 
methodische und didaktische Vorgehen 
löste Erstaunen aus, was angesichts des 
bisher üblichen Rezitierens und überaus 
vorsichtigen Interpretierens von Partei- 

tagsbeschlüssen und Honecker-Reden 
sowie der Verwendung eines einzigen 
Lehrbuchs der Sozialistischen Volkswirt-
schaftslehre nicht verwundern kann." 
Manchen Hörern bereitete es "erhebliche 
Schwierigkeiten, theoretischen Ableitun-
gen zu folgen, sobald dabei elementare 
graphische oder mathematische Verfahren 
verwendet wurden." Hinzu kam eine 
"Furcht vor einem Gesichtsverlust gegen- 
Ober den Studenten. Statt dessen fuhren 
mehrere Assistenten wöchentlich zu Ver-
anstaltungen an der Universität Bayreuth, 
um sich eben da inhaltlich gleiche Lehrver-
anstaltungen anzuhören!" 

Eine "menschlich oft ans Herz gehende 
Hilflosigkeit", totaler Selbstvertrauensver-
lust, Abschottungs- und Rückzugsstrate-
gien waren die Folge. Ebenso wurde in 
Einzelfällen versucht, durch Umbe-
nennung der Fächer eine Veränderung der 
Lehrinhalte vorzutäuschen, die Bezeich-
nung "Etikettenschwindel" trifft hier genau 
zu. Andere zeigten "offene Ablehnung und 
nicht die geringste Bereitschaft, neue Lehr-
inhalte zu übernehmen". Informiert über 
die Ansprüche, denen sich die Ost-Assi-
stenten bezüglich einer Habilitation gegen-
übergestellt sahen, "wanderten die flexibel-
sten und aktivsten in die neue Privat-
wirtschaft ab". 

Es bleibt nicht aus, daß angesichts eines 
solchen Verhaltens die Studenten auf-
mucken. Umsomehr als die Lehrenden/Ost 
"Angst haben, sich mit ihrem derzeitigen 
Wissen den Studenten zu stellen. An Uni-
versitäten, die keine Unterstützung aus 
Westdeutschland erhalten, ist es schon zu 
harten Auseinandersetzungen zwischen 
Lehrpersonal und Studenten gekommen, 
da diese Angst durch überkommenes auto-
ritäres Gehabe einiger Professoren zu 
kaschieren versucht wird. Überhaupt wir-
ken die meisten Kollegen im Umgang mit 
den Studenten stark gehemmt; sie scheuen 
vor klaren Festlegungen zurück und woll- 

ten uns am liebsten auch noch die gesamte 
Prüfungstätigkeit übertragen, wohl in 
erster Linie deshalb, um den studentischen 
Druck bei hohen Durchfallzahlen auf uns 
ableiten zu können". 

Es ist leicht zu überschauen, so läßt sich 
einwerfen, daß diese Situationsanalyse 
vermutlich nicht nur das Fach Vollcswirt-
schaftlehre betrifft. In besonderem Maße 
sind auch diejenigen universitären Diszi-
plinen betroffen, die SED-staatlicherseits 
mit der ideologischen Schulung des sozi-
alistischen Menschen betraut waren. Dies 
sind ausnahmslos all jene Fächer, die sich 
unter dem Dach der Sozial- und Gesell-
schaftswissenschaften versammeln: Päd-
agogik, Philosophie, Politologie, Ge-
schichtswissenschaft, Soziologie u.s.w. 

Zurück zum Erfahrungsbericht der Jenen-
ser Gastprofessoren. Angesichts solch 
niederschmetternder Erfahrungen, vermag 
es kaum noch zu verwundern, daß die 
beiden Volkswirtschaftler zu dem Schluß 
gelangen, daß es "nur einer verschwinden-
den Minderheit der ostdeutschen Profes-
soren gelingen wird; die mehrheitlich 
geäußerte Absicht zu realisieren, die neuen 
Lehrinhalte aufzunehmen. Diese benötigen 
dazu mindestens eine Vorlaufzeit von zwei 
bis drei Jahren". Deshalb ist allen ostdeut-
schen Kollegen "der Wechsel in einen 
anderen Beruf nahezulegen oder eine groß-
zügige Vorruhestandsregelung anzu-
bieten." Den Studenten wird im persön-
lichen Gespräch der Ratschlag erteilt, ein 
Studium an einer westdeutschen Univer-
sität aufzunehmen, da auf kurze Sicht die 
"akademische Ausbildung in Ostdeutsch-
land mit dem derzeitigen Lehrpersonal (...) 
nicht möglich" ist. Hochschulpolitisch 
wird es mittelfristig angeraten sein, das 
wissenschaftliche Innenleben ostdeutscher 
Hochschulen unter der Leitung von west-
deutschen "Gründungsbeauftragten" und 
enger Kooperation mit dem Wissen-
schaftsministerium neu zu errichten. 

Man mag sich gegenüber diesen Voschlä-
gen reserviert verhalten, den Zukunfts-
ausichten der Autoren wird man sich nicht 
so leicht verschließen können: "Allein die 
zunehmenden Informationen und die da-
raus folgende Mobilität der Studenten 
würden 'Geisterfakultäten' in Ostdeutsch-
land schaffen, während die westlichen 
Fakultäten unter den Studentenlasten droh- 
ten zusammenzubrechen." (as) 

Luckenbach, Helga / Petersen, Hans-Georg: Als 
Gastprofessoren an der Universitat Jena. Ein Erfah-
rungsbericht In: Mitteilungen des Hochschulverban-
des, 39(1991)1, S.7-10. 

Es ist hinlänglich bekannt, daß nun das große Wehgeschrei unter den ostdeutschen 
Professoren und wissenschaftlichen Universitätsangehörigen angehoben hat. Seine 
anhaltende Monotonie geht inzwischen sogar den Klagenden selbst auf die Nerven 
(was sie allerdings längst nicht verstummen läßt). Emotional scheint dieses 
Jammern erklärlich zu sein. Da sind vornehmlich die menschlich sehr gut nachvoll-
ziehbaren Ängste vor dem Verlust an Sicherheit angesichts drohender Arbeitslosig-
keit. Hinzu kommt eine unterschwellige Abneigung gegen die Aufgabe altgewohnter 
Privilegien und Gewohnheiten. Auffällig ist auch eine unangemessen überhöhte 
Anspruchshaltung bezüglich des als zu langsam empfundenen Fortschritts bei der 
Erhöhung des Lebensstandards. Mancher " Wessi" streckte da schon einmal, 
angesichts dieser Situation, mit besten Absichten die helfende Hand von West nach 
Ost. Neu zu sein scheint, daß diese Hand zunehmend verschmäht wird. Angenom-
men, die Zurückweisung wäre gerechtfertigt, läßt dies dann nicht auf westliche 
Arroganz oder gar Besatzergehabe gegenüber dem Osten schließen? 


